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bend. Sie lernen und S^ec^enfdjaft über bad Hei-
ben geben. Sie lernen und befcgeiben toerben.

— ffebed trägt eine hoppelte Haft: bad forper-
liege SJloment ber 23eginberung neben bem feeli-

fcften bed Slbfeitd-geftellt-merben. Söir berfucgen

im h)eim, ben Hinbern biefe Äaften tragen ju
helfen. ©d ift tuogl bed SHenfcgen bornegmfte

rßftidjt, bad Hod ber Sd>mad)en ju erleidjtern.
vfbebi SMrgler

0 fümm mit Traufen, heiliger ©eifl,
Homm, stamme, fittgenbe, rafcpc,

Uttb fprenge bie ©rüfle unb mecfe jumeifl
©er îebenben ipersendafcbe.

Homm fingettb, bu großer SBenbefag,

C£rfl tetfe, gXeid? Hlocbfigflllen,
©ann brid) in ben ©runb, road nid;f weichen mag,
Sftif braufenbem înbafd^atïen.

®ring einen JpoffnungSlenj herbei

©en fersen ber ©eringften
Unb leg ben Terjäunfen Jpimmel frei;
Homm, fröhlidjed, feligeö fpfingften

©c^ônaicï>=(SaroIatl)

Ein Zürcher Dichter in holländischen Diensten
Von Ernst Esdimann

3n ben 2mgen, ba mir mit [tarier innerer
Sïnteilnagme bon ben grauenbollen ffeimfudjun-
gen Ie[en, benen ffollanb audgefegt ift, erinnern
mir und ber Scgmeizerregimenter, bie um bie

SBenbe bed 18. ffagrgunbertd ben 9^;l)cin bin-
untergezogen finb, um im f)aag in frembe ©ienfte

ju treten, $u bieifen Solbaten zählte aud) ©abib
f)eg, ber bad gerugige Heben im 23etfenf)of mit
ben Slufregungen unb Strapazen militärifcber
Übungen bertaufdjte. ©d toar nld)t Slbenteuerluft,
bad ihn bazu trieb, tool)! aber ber ftrenge Sßitle

bed fßaterd, bem er fid), unterorbnete. SHit fd)boe-

rem Gerzen begab er ficf) im frühen SUter bon

16% fahren auf Steifen unb ahnte nidft, bag er

einer Seit entgegenging, bie er fein lieben lang
aid Perloren betrachten mürbe. ©r lernte mogl bie

Voeite Sßelt lennen unb SHenfdfen höherer unb

nieberer ©tänbe. ©od) bie Unruhen ber heran-
rüclenben SlePolutiondepodje unb bie ungeahnte
^3flid)t, fein Heben für ein frembed 23otf aufd

Spiel zu fel3cn, machten ihm ben Sßerzicgt nod)

fegmerer, bon ben ©ingen abguifehen, bie feinem
Gerzen entfpraegen. ©r mar ber Hunft, ben Hün-
ften zugetan unb gab fid) am liebften empfinb-
[amen Stimmungen hin, Slaturfd>märmereien im
Stile Dffiand, ber SJlalerei, ber SJlufif mie ber

©idftung. ©ad rohe treiben feiner Hameraben,
ihre unflätigen Siebendarten unb ber geifttötenbe

©ienft mit feinen Aufzügen unb ^Patrouillen ttm-
ren ihm zumiber, unb er benutzte jebe Stunbe,
fid) feinen Sräumen unb innerften Sntereffen zu
mibrnen. ©r fonberte fid) ab unb fudjte bie ©efell-
fdfaft ebler Slaturen, benen tbie ihm bie gleid)-
mäßige ühr bed ©olbatenlebend ein ©reuel mar.

Unb ©abib f>eg hatte Ü3ecf>. ©ine ungeilge-
(abene Qeit brad), an. ©d>atten fielen über f)ol~
lanb, trennten bie ©eifter unb befdjtooren 2ßir-
ren gerauf, bie mehr unb mehr einer Hataftropge
entgegentrieben, iQollanb inurbe burdj bie fran-
Zbfifd)-rebolutionären ^eere überfegmemmt unb

Zulegt unter ber ffucgtel "^ranlreicgd zur batabi-
fd>en Slepublif erflärt, in ber bie h^trllcf) borge-
fpiegelten ©üter mie Freiheit, ©leicggeit nb 33rü-

berlidjleit zu Serrbltbern berblenbeter Übealiften
mürben, ©enn bie ffranzofen gingen auf Slaub

aud, mie fie aud> in 23em ben ©taatdifidfag ge-
raubt hotten unb ihn auf fegmeren Harren fort-
fcgleppten. ©ie iQollänber felber tbaren in fid)

befegbenbe Hager gefpalten. ©ie „patriotifd)-
franzbfifege Partei" [teilte fid) ben „SIriftofra-
ten" gegenüber, bie auf ©nglanbd fjilfe bauten
unb ihren Statthalter unterftügten. „ffreifotpd"
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bens. Sie lernen uns Rechenschaft über das Lei-
den geben. Sie lernen uns bescheiden werden.

— Jedes trägt eine doppelte Last: das körper-
liche Moment der Behinderung neben dem seeli-

schen des Abseits-gestellt-werden. Wir versuchen

im Heim, den Kindern diese Lasten tragen zu

helfen. Es ist wohl des Menschen vornehmste

Pflicht, das Los der Schwachen zu erleichtern.
Hedi Mürgler

(9

O komm mit Brausen, heiliger Geist,

Komm, Flamme, singende, rasche,

Und sprenge die Grüfte und wecke zumeist

Der Lebenden Herzensasche.

Komm singend, du großer Wendetag,

Erst leise, gleich Nachtigallen,
Dann brich in den Grund, was nicht weichen mag,

Mit brausendem Tubaschallen.

Bring einen Hoffnungslenz herbei

Den Herzen der Geringsten

Und leg den verzäunten Himmel frei;
Komm, fröhliches, seliges Pfingsten!

Schönaich-Earolath

Din Dürckier Dichter in lic>llânà(5ten Diensten
Von Nonst Uscknnsnn

In den Tagen, da wir mit starker innerer
Anteilnahme von den grauenvollen Heimsuchun-

gen lesen, denen Holland ausgesetzt ist, erinnern
wir uns der Schweizerregimenter, die um die

Wende des 18. Jahrhunderts den Nhein hin-
untergezogen sind, um im Haag in fremde Dienste

zu treten. Zu diesen Soldaten zählte auch David
Heß, der das geruhige Leben im Beckenhos mit
den Aufregungen und Strapazen militärischer
Übungen vertauschte. Es war nicht Abenteuerlust,
das ihn dazu trieb, wohl aber der strenge Wille
des Vaters, dem er sich, unterordnete. Mit schwe-

rem Herzen begab er sich im frühen Alter von

16^ Iahren auf Reisen und ahnte nicht, daß er

einer Zeit entgegenging, die er sein Leben lang
als verloren betrachten würde. Er lernte Wohl die

weite Welt kennen und Menschen höherer und

niederer Stände. Doch die Unruhen der heran-
rückenden Nevolutionsepoche und die ungeahnte

Pflicht, sein Leben für ein fremdes Volk aufs
Spiel zu setzen, machten ihm den Verzicht noch

schwerer, von den Dingen abzusehen, die seinem

Herzen entsprachen. Er war der Kunst, den Kün-
sten zugetan und gab sich am liebsten empfind-
samen Stimmungen hin, Naturschwärmereien im
Stile Ossians, der Malerei, der Musik wie der

Dichtung. Das rohe Treiben seiner Kameraden,
ihre unflätigen Redensarten und der geisttötende

Dienst mit seinen Auszügen und Patrouillen wa-
ren ihm zuwider, und er benutzte jede Stunde,
sich seinen Träumen und innersten Interessen zu
widmen. Er sonderte sich ab und suchte die Gesell-
schaft edler Naturen, denen wie ihm die gleich-

mäßige Uhr des Soldatenlebens ein Greuel war.
Und David Heß hatte Pech. Eine unheilge-

ladene Zeit brach an. Schatten fielen über Hol-
land, trennten die Geister und beschworen Wir-
ren herauf, die mehr und mehr einer Katastrophe
entgegentrieben. Holland wurde durch die fran-
zösisch-revolutionären Heere überschwemmt und

zuletzt unter der Fuchtel Frankreichs zur batavi-
schen Republik erklärt, in der die herrlich borge-
spiegelten Güter wie Freiheit, Gleichheit nd Brü-
derlichkeit zu Zerrbildern verblendeter Idealisten
wurden. Denn die Franzosen gingen auf Raub

aus, wie sie auch in Bern den Staatsischatz ge-
raubt hatten und ihn auf schweren Karren fort-
schleppten. Die Holländer selber waren in sich

befehdende Lager gespalten. Die „patriotisch-
französische Partei" stellte sich den „Aristokra-
ten" gegenüber, die auf Englands Hilfe bauten
und ihren Statthalter unterstützten. „Freikorps"
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jogen raubenb uni) ptünbernb im gansen fianbe
herum unb berfdjonten aud) bie ©täbte nidjt.

©nbe ÜJtai 1787 tourbe fijeg in bie Qürdjer
Kompanie bed ©arberegimented nid ffäbnrid)
feiertief) aufgenommen. ©leid) barauf fdjreibt et
feinem Söater: „Sttted ift in ber grägticfjften
Unorbnung On bieifem Moment fomrne id)

Pon bet ^3arabe, too id) erfuhr, bag breigig ^äu-
fer bon SImfterbamer SOliniftern audgeraubt tour-
ben. Stuf alten Sandten fdjtoimmen bie SJtöbet

t)erum/ unb bad ©tabtbaud ift mit ©efangenen
überfüllt, bie man nirgenbd mef)r unterzubringen
toeig." ifkeugen mugte bem ©rbftattfjalter ju
£jitfe fommen. ©er ©inmarf.dj frember Gruppen
Verbreitete im ifjaag toie überall panifcfjen
©djrecfen.

On biefen Sagen getoannen bie ©djtoeiser bei
ber t)ottänbifd)en SSebötferung biet ©bmpatljien,
ba ed ihnen gelungen toar, bie immer mehr ber-
f)agt getoorbenen ffreiforpd aud ÎOaagenftraat 3U

bertreiben, ©in fiofalpoet berfagte fogar auf fie
ein fiieb, bad gefungen tourbe, fobatb ein ©djtoei-
3er auf ber ©trage enfdjien:

©e Sßaagenftraat ift obergegaan,
tOut)e!
©e SBaagenfttraat ift obergegaan,
©at t)e£>en bie tiben ©djtoeiserd getfjan,
23ibat Dranie! fimtje!

©onft batten bie fremben ©olbaten im filaag
einen fdjtoeren ©tanb. ©urdj bie SJteinungdber-
fdfiebenbeiten, bie bie ©inbeimifdjen entstoeite,
tourben bie ©dftoeiser bon ben einen atd f^teunbe,
bon ben anbern atd ffeinbe betradjtet.

©0 benutzte ©abib fijeg feben Stugenbticf bie

©etegenbeit, fid) augetfjatb bed ©ienfted bie ©e-
genb, bie ©täbte unb ©örfer, fianb unb fieute
anjufeben, ein t?on3ert 3U boren unb mit SJten-

fdjen 23erbinbungen an3ufnüpfen, bie toie er gei-
ftige unb fünfffertfdje Stete berfotgten. ©er
©ienft fübrt ibn Porübergebenb nadj Slmfterbam.
On einem fteinen ©orf in ber Umgebung nimmt
er ©uartier (23uifdtoot). Om ^intergrunb liegt
ampbitbeatratifd) bie ©tabt mit ibrem trafen unb
bem SBatb ber ©dfiffdmaften. ©r bat SJtübe, mit
ben ©inbeimifcf>en in guted ©inbernebmen 311

fommen. ©r berftef)t fie nidjt. „Sßetdj ein toun-
bertief) fetfifamed Söotf finb boid) biefe ^ottänber!"
©ie auffteigenbe Sttigftimmung, bie in ber un-

befrtebigenben Situation bed it)m bon Stnfang
toibertieben unb aufgestoungenen ©ienfted liegt,
treibt ibn oft fdjier 3ur Sterjtoeiftung unb trübt
ibm ben 23tid, bag er einmat feinem Stater botler
3orn fein ^öerg audfdjüttet: „©ie fitottänber finb
grögtenteitd eine Slrt Stmpbibien, batb fftfdj, tfatb
STtenfd). — 0, que Voltaire avait raison, en
disant que c'était le pays des canaux, des

canards, et — des canailles!"

©ie fdjtoeren Stebetbümpfe, bie bie ©ümpfe
audatmeten, brüeften fdjtoer auf ben empfinb-
tidjen, jungen ttriegdmann. ©r begann 23ergteidje

3U sieben mit feiner Heimat, unb Stimmungen
befdjtidjen ibn, in benen er feine fdjöne Slater-
ftabt fdjaute. ©ie mochten t)eraufbefd)tooren toor-
ben fein burc^ eine Srauerbotfdjaft, bie ibn traf
toie ein ©djtag. ©er toeitum gefeierte Obptlen-
bidjter ©atomori ©egner toar geftorben. Sttd ein

©teidjgefinnter toar er ibm fdjtoärmerifdj juge-
tan. ©djon tangft batte er bie Hoffnung genäbrt,
bereinft, toenn er bed ©ienfted tebig toar, fid) ba-
beim bem berühmten Sänger bed arfabifdjen fie-
bend su nähern unb feine ^reunbfdjaft 3U getoin-
nen. ©er Sraum toar babin. ©er 23ater fdjtug
ihm bor, bie mititärifebe fiaufbabn su bertaffen.
SDie genre hätte ed ber sum Untertieutenant auf-
gerüefte ffäbnrtdj getan! ©r fürchtete ben Spott
ber übrigen ©friere unb litt fid). 23on ber quä-
tenben SJtetandjotie unb fijbpodjonbrie fachte er

fidj auf ärstticfjen Stat in einer S3abefur su tßpr-
mont su befreien. Umfonft. 9Bot)t führen ihn ber

Urtaub unb bie Steife, bie er antritt, mit toert-
botten ißerlfo'ntidjfeitien 3ufammen unb bringen
ihn auf anbere ©ebanfen. ©r fdjägt fid) gtücftidj,
bem gefeierten fianbdmann, betn ©djriftfteïïer
unb Strste ffu'iebridj bed ©rogen, 3. @. Simmer-
mann, su begegnen. „Odj fpradj lange mit biefem

berbienftbotten SJtanne, ber, ohne mit ber ©bre
eined berühmten SJtanned probten su tootten, su
alten fpricf>t, unb stoar mit einer Stounbtidjfeit
unb filerablaffung, bie man nur bei toahrbaft gro-
gen Sftännern finbet." On itaffet lernt er ben

©aterieinfpeftor 3ob. fijeinr. ïtfdfbein fenneri

unb freut fid) in ben Säten ber bbrrtidfen @e-

mätbefammtung bie grögten SJteifter ber ffnrbe
unb Qeifbnung ansutreffen: Stubend, Stembranbt,
Stapbaet, ©arto ©otee unb Stngeto.
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zogen raubend und plündernd im ganzen Lande
herum und verschonten auch die Städte nicht.

Ende Mai 1787 wurde Heß in die Zürcher
Kompanie des Garderegimentes als Fähnrich
feierlich aufgenommen. Gleich darauf schreibt er

seinem Vater: „Alles ist in der gräßlichsten
Unordnung In diesem Moment komme ich

von der Parade, wo ich erfuhr, daß dreißig Häu-
ser von Amsterdamer Ministern ausgeraubt wur-
den. Auf allen Kanälen schwimmen die Möbel
herum, und das Stadthaus ist mit Gefangenen
überfüllt, die man nirgends mehr unterzubringen
weiß." Preußen mußte dem Erbstatthalter zu

Hilfe kommen. Der Einmarsch fremder Truppen
verbreitete im Haag wie überall panischen
Schrecken.

In diesen Tagen gewannen die Schweizer bei
der holländischen Bevölkerung viel Sympathien,
da es ihnen gelungen war, die immer mehr ver-
haßt gewordenen Freikorps aus Waagenstraat zu
vertreiben. Ein Lokalpoet verfaßte sogar auf sie

ein Lied, das gesungen wurde, sobald ein Schwel-
zer auf der Straße erschien:

De Waagenstraat ist overgegaan,
Huhe!
De Waagensttraat ist overgegaan,
Dat heben die liven Schweizers gethan,
Vivat Oranie! Huhe!

Sonst hatten die fremden Soldaten im Haag
einen schweren Stand. Durch die Meinungsver-
schiedenheiten, die die Einheimischen entzweite,
wurden die Schweizer von den einen als Freunde,
von den andern als Feinde betrachtet.

So benutzte David Heß jeden Augenblick die

Gelegenheit, sich außerhalb des Dienstes die Ge-
gend, die Städte und Dörfer, Land und Leute
anzusehen, ein Konzert zu hören und mit Men-
schen Verbindungen anzuknüpfen, die wie er gei-
stige und künstlerische Ziele verfolgten. Der
Dienst führt ihn vorübergehend nach Amsterdam.
In einem kleinen Dorf in der Umgebung nimmt
er Quartier (Buiksloot). Im Hintergrund liegt
amphitheatralisch die Stadt mit ihrem Hafen und
dem Wald der Schiffsmasten. Er hat Mühe, mit
den Einheimischen in gutes Einvernehmen zu
kommen. Er versteht sie nicht. „Welch ein wun-
derlich seltsames Volk sind doch diese Holländer!"
Die aufsteigende Mißstimmung, die in der un-

befriedigenden Situation des ihm von Anfang
widerlichen und aufgezwungenen Dienstes liegt,
treibt ihn oft schier zur Verzweiflung und trübt
ihm den Blick, daß er einmal seinem Vater voller
Zorn sein Herz ausschüttet: „Die Holländer sind

größtenteils eine Art Amphibien, halb Fisch, halb
Mensch. — 0, Hue Voltaire avait raison, en
disant (zus c'était le pays (les canaux, (les

canards, et — des canailles!"

Die schweren Nebeldämpfe, die die Sümpfe
ausatmeten, drückten schwer auf den empfind-
lichen, jungen Kriegsmann. Er begann Vergleiche

zu ziehen mit seiner Heimat, und Stimmungen
beschlichen ihn, in denen er seine schöne Vater-
stadt schaute. Sie mochten heraufbeschworen wor-
den sein durch eine Trauerbotschaft, die ihn traf
wie ein Schlag. Der weitum gefeierte Idyllen-
dichter Salomon Geßner war gestorben. Als ein

Gleichgesinnter war er ihm schwärmerisch zuge-
tan. Schon längst hatte er die Hoffnung genährt,
dereinst, wenn er des Dienstes ledig war, sich da-
heim dem berühmten Sänger des arkadischen Le-
bens zu nähern und seine Freundschaft zu gewin-
nen. Der Traum war dahin. Der Vater schlug

ihm vor, die militärische Laufbahn zu verlassen.
Wie gerne hätte es der zum Unterlieutenant auf-
gerückte Fähnrich getan! Er fürchtete den Spott
der übrigen Offiziere und litt sich. Von der quä-
lenden Melancholie und Hypochondrie suchte er
sich auf ärztlichen Rat in einer Badekur zu Phr-
mont zu befreien. Umsonst. Wohl führen ihn der

Urlaub und die Reise, die er antritt, mit wert-
vollen Persönlichkeiten zusammen und bringen
ihn auf andere Gedanken. Er schätzt sich glücklich,
dem gefeierten Landsmann, dem Schriftsteller
und Arzte Friedrich des Großen, I. G. Zimmer-
mann, zu begegnen. „Ich sprach lange mit diesem

verdienstvollen Manne, der, ohne mit der Ehre
eines berühmten Mannes prahlen zu wollen, zu

allen spricht, und zwar mit einer Freundlichkeit
und Herablassung, die man nur bei wahrhaft gro-
ßen Männern findet." In Kassel lernt er den

Galerieinspektor Ioh. Heinr. Tischbein kennen

und freut sich in den Sälen der herrlichen Ge-
mäldesammlung die größten Meister der Farbe
und Zeichnung anzutreffen: Rubens, Rembrandt,
Raphael, Carlo Dolce und Angelo.
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2Iber Hur unb Steife brauten ben reijbaren
^etben ©abibg nicht bie gemünfdjte ©deichte-

rung, ©ag alte Obel, bet (aftenbe ©rucf unb

bie „©ingenommenheit beg i^opfeö" traten aufg
neue herbor. Hein ©unber, baß ihn ©jenen be-

unruhigten unb gerabeju empörten, bie er feinem
Sater nad) Sürid) berichtete: ©ag erfte Sataitton
beg Segimentg SJiai toar in einer großen Hirdje
in Slrnfterbam einquartiert. ©tt alten ©itteln
fud)te man eine erafte ©if3ipiin burdRuführen.
©ag mangelhafte Quartier aber madfte eg un-
möglich. 3m Stroh begann eg bon ©ttrmern 3U

mirnrnetn, unb man beging bie grobe ünborfid)-
tigfeit, in ber ÜRad)t, ba bie ©olbaten fdftiefen,
Sote in ber Einehe 3u beerbigen, ©ineg Sageg
fanben etliche ©otbaten ©etegenheit, um billiget
©etb ©ein 3U taufen. Ober hunbert fftafeffen tru-
gen fie hinein unb eröffneten ein raufdfenbeg
©etage in ber Hirdfe. 5ltg ihnen nun ber ©ein
in ben Hopf geftiegen mar, begannen fie über

ihr fd)Ied)teg Quartier 3U murren unb auf bie

Qf^iere ju fludjen, bie fie in einen foldt>en Statt
einfperrten. ©ann mottten einige fpnauggehen.
©er ©ergeant aber, ber an ber Hirchenpforte
ftanb, bermehrte eg ihnen, ba bie Srompeten
fdjon jur Stühe gebtafen hatten, unb alg ©orte
nichtö nüßten, fdjtug er mit feinem ©toef auf fie
ein. ©amit mar bie Sebolte ba. Sitte mottten fid)
auf ben pflicßtgetreuen ©ergeanten merfen, ber

fich in ben hinterften ©intet ber Hircße berfrod).
©ie fie ihn aber nicht fanben, tuben fie alte ihre
©emehre, pftanjten bag Sajonett auf, bertießen
bie Hirdfe unb marfdperten auf ben großen ißlaß
bor bag ©tabthaug. ©ie Qf^iere, bie fchnelt be-

nachriChtigt mürben, fudRen bie SRaferei ber mü-
tenben Sruppen 3U bämpfen, magten aber nicht

einjugreifen. ©enn eine taufenbtöpfige ©enge
tarn herbei, bie auf ©eite ber ©otbaten ftanb
unb über bie Qffijiere herjufatten brühte. ©it
guten Serfprecßungen gelang eg fdRießtid) bem

iRegimentgfommanbant Qberft ©onftant, fie mie-
ber in bie Hird>e jurüdßuführen.

Son neuem fudjten fie Jeßt nach bem ©er-
geanten, fanben unb töteten ihn mit Schuß unb

©tief} auf bem $taß bor ben Sugen ber Qffi-
jiere, bon benen einige um ©nabe flehen muß-
ten, um nicht bagfetbe ©dRcffat ju erteiben. ©ie

meiften Qf^iere behängten bag ©tanbredR

gegen bie ©dfutbigen.
3m Qftober 1788 brachen für ben ungtürf-

tiCf>en heß ruhigere Sage ein. ©r fanb mieber

Seit, feinen titerarifdRm Liebhabereien 311 teben.

©in guter Sufatt führte ihn mit bem Sünbner
©idRer unb Qffijier 30ÏR @auben3 bon ©atig-
©eemig jufammen. ©iefer tarn bon ißarig. ©ie
Jungen ©dfmeijer maren batb gute ffreunbe. ©a-
bib heß mibrnete fid) mieber mehr ber ©ufif, be-

fudfte Honjerte unb horte berühmte ©angerin-
nen mie bie Sobi unb ©ara. ©r tag mit Segei-
fterung höttß/ Qffian, ©ietanb unb Htopftocf.
Stuf feine Anregung hin mürbe eine Segimentg-
bibliothet gefchaffen. ©ie mud>g erfreulich an, ba

beftimmt mar, baß jeber, ber in feinem milita-
rifdfen ©rabe ftieg, ber ©ammtung ein Sud)
beijufteuern hatte, ©it ©pannung folgte man
ben ©reigniffen, bie in ffRanfreid) im ©ange
maren. heß begrüßte bie Slationatberifammtung
mit tauten ©orten unb hoffte, bie atten, tang
beanfprudjten SReChte möchten ben Hönigen ent-
riffen merben. ©ag tarifer Soif fotlte feinen
Hopf einmal über bie ©Habere!, bie eg lange er-
butbet, emporheben unb bafür forgen, baß bie

Saftitle nicht mehr erbaut unb auch feine Settreg
be cachet mehr auggegeben mürben, ©andfer
©dfreefengaft erfüllte ihn mit ©ntfeßen, tieß ihn
aber bennod) nidjt bergeffen, baß feine Sebotu-
tion fich im ftitten bottjtehen fann.

©ine tängft gehegte Hoffnung ging im ©om-
mer 1789 bem unjufriebenen Qffijier in ©r-
füttung. ©in Ortaub ermöglichte ihm eine Steife
in bie Heimat. SIber er brachte ihm mehr ©nt-
täufcßungen atg ^reuben. ©ine herjengmunbe
marb ihm gefdjtagen, unb mit trüben ©ebanfen
30g er mieber fort, nach ©annheim, ©ormg,
über Hötn in ben haag. SobegifehnfudR erfüllte
ihn. ©ie Hang aug in bag Lieb :

©ag auch Hanonenbonner
©ir gegenüber müten,
©ag Hugetregen faufen
Onb ich getroffen ftürjen,
Son Stoß unb ©ann vertreten,
©ag auch ein häufen Seichen
©ici) fchnelt in Stut begraben,
Stur ju! ©g meint fein ©äbdjen
©ir eine Srcine nad)!

(gortfei^ung folgt)

318

Aber Kur und Reise brachten den reizbaren
Nerven Davids nicht die gewünschte Erleichte-

rung. Das alte Übel, der lastende Druck und

die „Eingenommenheit des Kopfes" traten aufs
neue hervor. Kein Wunder, daß ihn Szenen be-

unruhigten und geradezu empörten, die er seinem

Vater nach Zürich berichtete: Das erste Bataillon
des Regiments Mai war in einer großen Kirche
in Amsterdam einquartiert. Mit allen Mitteln
suchte man eine exakte Disziplin durchzuführen.
Das mangelhafte Quartier aber machte es un-
möglich. Im Stroh begann es von Würmern zu

wimmeln, und man beging die grobe Unvorsich-

tigkeit, in der Nacht, da die Soldaten schliefen,
Tote in der Kirche zu beerdigen. Eines Tages
fanden etliche Soldaten Gelegenheit, um billiges
Geld Wein zu kaufen. Über hundert Flaschen tru-
gen sie hinein und eröffneten ein rauschendes

Gelage in der Kirche. Als ihnen nun der Wein
in den Kopf gestiegen war, begannen sie über

ihr schlechtes Quartier zu murren und auf die

Offiziere zu fluchen, die sie in einen solchen Stall
einsperrten. Dann wollten einige hinausgehen.
Der Sergeant aber, der an der Kirchenpforte
stand, verwehrte es ihnen, da die Trompeten
schon zur Ruhe geblasen hatten, und als Worte
nichts nützten, schlug er mit seinem Stock auf sie

ein. Damit war die Revolte da. Alle wollten sich

aus den pflichtgetreuen Sergeanten werfen, der

sich in den hintersten Winkel der Kirche verkroch.
Wie sie ihn aber nicht fanden, luden sie alle ihre
Gewehre, pflanzten das Bajonett auf, verließen
die Kirche und marschierten auf den großen Platz
vor das Stadthaus. Die Offiziere, die schnell be-

nachrichtigt wurden, suchten die Raserei der wü-
tenden Truppen zu dämpfen, wagten aber nicht

einzugreifen. Denn eine tausendköpfige Menge
kam herbei, die auf Seite der Soldaten stand
und über die Offiziere herzufallen drohte. Mit
guten Versprechungen gelang es schließlich dem

Negimentskommandant Oberst Constant, sie wie-
der in die Kirche zurückzuführen.

Von neuem suchten sie jetzt nach dem Ser-
geanten, fanden und töteten ihn mit Schuß und

Stich auf dem Platz vor den Augen der Ossi-
ziere, von denen einige um Gnade flehen muß-
ten, um nicht dasselbe Schicksal zu erleiden. Die

meisten Offiziere verlangten das Standrecht

gegen die Schuldigen.
Im Oktober 1788 brachen für den unglück-

lichen Heß ruhigere Tage ein. Er fand wieder

Zeit, seinen literarischen Liebhabereien zu leben.

Ein guter Zufall führte ihn mit dem Bündner
Dichter und Offizier Ioh. Gaudenz von Salis-
Seewis zusammen. Dieser kam von Paris. Die
jungen Schweizer waren bald gute Freunde. Da-
vid Heß widmete sich wieder mehr der Musik, be-

suchte Konzerte und hörte berühmte Sängerin-
nen wie die Tod! und Mara. Er las mit Begei-
sterung Hölth, Ossian, Wieland und Klopstock.

Aus seine Anregung hin wurde eine Regiments-
bibliothek geschaffen. Sie wuchs erfreulich an, da

bestimmt war, daß jeder, der in seinem militä-
rischen Grade stieg, der Sammlung ein Buch
beizusteuern hatte. Mit Spannung folgte man
den Ereignissen, die in Frankreich im Gange
waren. Heß begrüßte die Nationalversammlung
mit lauten Worten und hoffte, die alten, lang
beanspruchten Rechte möchten den Königen ent-
rissen werden. Das Pariser Volk sollte seinen

Kopf einmal über die Sklaverei, die es lange er-
duldet, emporheben und dafür sorgen, daß die

Bastille nicht mehr erbaut und auch keine Lettres
de cachet mehr ausgegeben würden. Mancher
Gchreckensakt erfüllte ihn mit Entsetzen, ließ ihn
aber dennoch nicht vergessen, daß keine Révolu-
tion sich im stillen vollziehen kann.

Eine längst gehegte Hoffnung ging im Som-
mer 1789 dem unzufriedenen Offizier in Er-
füllung. Ein Urlaub ermöglichte ihm eine Reise
in die Heimat. Aber er brachte ihm mehr Ent-
täuschungen als Freuden. Eine Herzenswunde
ward ihm geschlagen, und mit trüben Gedanken

zog er wieder fort, nach Mannheim, Worms,
über Köln in den Haag. Todessehnsucht erfüllte
ihn. Sie klang aus in das Lied:

Mag auch Kanonendonner
Mir gegenüber wüten,
Mag Kugelregen sausen
Und ich getroffen stürzen,
Von Roß und Mann zertreten,
Mag auch ein Haufen Leichen
Mich schnell in Blut begraben,
Nur zu! Es weint kein Mädchen
Mir eine Träne nach!

(Fortsetzung folgt)
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